
Vorläufiger Form-Standard des "Canaan-dog" (collieähnlich, Typ 3), 
so angenommen vom Israel Kennel-Club 

 

Gesamterscheinung: 
ein mittelgroßer, harmonisch gebauter Hund, nahe dem Wildhundtyp. 

Charakter: 
aufmerksam, scharf, misstrauisch, gegen Fremde aggressiv, aber keineswegs ein Kampfhund. 
Seine Wachsamkeit erstreckt sich nicht nur auf fremde Menschen, sondern auch auf Tiere 
(Herdenhundtradition), dem Herrn gegenüber besonders ergeben und führig. Wenn gut 
gehalten, ist er streng an seinen Heimbezirk gebunden und zeigt keine Neigung zum 
Streunen. 

Größe und Gewicht: 
50 bis 60 cm Schulterhöhe, Rüden meist erheblich größer als Hündinnen, Gewicht 18 bis 25 
kg, Robustheit-Koeffizient 20-25. 

Farbe: 
sandfarben bis rotbraun, weiß, schwarz. Große weiße Abzeichen sind nicht nur bei allen 
Farben erlaubt, sondern erwünscht. Schecken aller Art erlaubt, ebenso weiße oder schwarze 
Masken. Boston-Terrier-Zeichnung häufig. Graue Exemplare und schwarze mit braunen 
Läufen sind derzeit nicht erwünscht, um den Unterschied zu ähnlichen europäischen 
Sportrassen zu betonen. 

Haarkleid: 
bevorzugt mittellanges Stockhaar, doch kommt auch Langstockhaar und Kurzstockhaar vor. 
Glatthaarige und ausgesprochen Langhaarige weniger erwünscht. Die Entwicklung der 
Unterwolle entspricht der Jahreszeit. Ausgesprochene Mähne beim Rüden erwünscht. Die 
Füße sollen gut befedert, die Rute möglichst buschig behaart sein.  

Körperform: 
quadratisch; wo die Länge die Höhe leicht übertrifft, beruht das auf kürzeren Laufknochen, 
nicht auf Länge des Rückens oder der Lende, tiefe Brust, Vorderbrust nicht zu schmal, gut 
aufgezogene untere Linie. 

Hals und Nacken: 
aufrecht, gut entwickelter Widerrist. 

Augen: 
straff eingesetzt, etwas schräg gestellt, möglichst dunkel, unpigmentiertes drittes Augenlid 
bei Schecken normal, bei anders gefärbten erlaubt, aber nicht erwünscht. 

Ohren: 
erwünscht kurzes, relativ breites Stehohr, niedrig angesetzt, so dass es etwas schräg nach 
außen steht (nicht hoch angesetzt und lang wie beim Schäferhund). Knopfohr und alle 
Zwischenstadien zwischen Stehohr und einem leichten Hängeohr derzeit noch erlaubt, aber 
nicht erwünscht. 



Kopf: 
gut proportioniert und edel, keinesfalls schwer und plump, aber auch nicht zu leicht. Der 
Kopf ist stumpf-keilförmig, von mittlerer Länge, Stirn nicht zu breit, erscheint aber etwas 
breiter durch den niedrigen Ohransatz. Die Entfernung von der Stirngrube (zwischen den 
Augen) bis zum Hinterhauptsstachel ist deutlich länger als die Distanz zwischen den beiden 
Ohransätzen, aber ohne übermäßige Disproportion. Die Präorbital-Depression soll möglichst 
gering sein, am besten überhaupt fehlen, desgleichen der Stirnabsatz möglichst gering. Der 
Hirnschädel soll weder zu stark gewölbt sein noch windhundmäßig flach, die Stirnfurche und 
die Hinterhaupt-Mittelfurche nur leicht markiert, der Fang kräftig, nicht zu lang und von 
entsprechender Breite, auf keinen Fall würfelförmig oder windhundmäßig. Das Verhältnis 
zwischen der Länge des Hinterhauptes und der Fanglänge ist ungefähr 1:1, Abweichungen 
hiervon sollen nach der größeren Fanglänge tendieren. Die Kopfform erinnert am ehesten an 
die Kopfform des Collie, unterscheidet sich aber von ihr durch etwas kürzeren Fang, 
breiteren Oberkopf und das niedrig und breit angesetzte Stehohr. Die Lefzen sollen straff 
und kurz sein, ohne Taschenbildung, eine etwas stärkere Belefzung kann bei schweren 
Rüdenköpfen toleriert werden. Jochbögen kräftig, aber eher flach als zu stark gewölbt, 
Ausnahmen bei schweren Rüdenköpfen. 

Zähne: 
erwünscht Scherengebiss, Zangengebiss erlaubt, Prämolar-Verlust absolut fehlerhaft, 
desgleichen Vor- und Überbeißen.  

Nase: 
erwünscht dunkel pigmentiert, Pigmentmangel derzeit erlaubt, insbesondere bei Schecken. 

Füße: 
Vorderläufe absolut gerade, mittelstarke Knochen, Vordermittelfüße stehen senkrecht zum 
Boden. Breite Sprunggelenke, Unterschenkel leicht befedert, Pfoten möglichst rund und 
gewölbt, harte Ballen.  

Rute: 
hoch angesetzt, in Erregung über dem Rücken geringelt, möglichst buschig. 

Gangwerk: 
kurzer, aber fördernder Trab, erwünscht "natürlicher" Trab.  

Allgemeine Bemerkungen: 
Besonderes Gewicht muss auf die Punkte gelegt werden, die den Canaan-Dog vom 
Deutschen Schäferhund, dessen nicht hochgezüchteter Form er manchmal ähnelt, 
unterscheiden: Der Canaan-Dog ist quadratisch, die Lendenpartie kurz, die Vorhand hoch 
aufgerichtet, die Nachhand weniger gewinkelt, der Hals möglichst edel, Rute wird in 
Erregung über dem Rücken geringelt, der Trab ist kurz (siehe auch die Unterschiede in Kopf 
und Farbe). 

Fehler: 
außer den Abweichungen vom Rassestandard alle Fehler im Körperbau, die Abweichungen 
von der Norm eines gut gebauten Hundes darstellen.  

 



Wesensstandard des "Canaan-dog" 

 

A. Wesensgrundgefüge 

Reagibilität: 
sehr hoch, im allgemeinen besonders niedrige Reizschwelle, sehr wendig. 

Misstrauen: 
sehr hoch. 

Sicherheit des Gehabens in friedlicher Situation: 
mittelmäßig, bisweilen derzeit noch unter dem wünschenswerten Mittelmaß.  

Härte: 
mittelmäßig.  

Führigkeit: 
besonders hoch, daher seine leichte Domestizierbarkeit bzw. Zähmbarkeit und seine große 
Anhänglichkeit an den menschlichen Gefährten. 

Ausdauer: 
die physische Ausdauer ungemein hoch, die psychische schwankt von mäßig bis hochgradig. 

 

B. Schutz- und Kampfkomplex 

Mut in Kampfsituation: 
mittelmäßig, besonders stark abhängig von den Aufzuchtbedingungen. 

Schärfe: 
im Allgemeinen sehr hoch, schwankt in den einzelnen Familien und variiert auch beim 
Einzelindividuum in Abhängigkeit von den Umweltbedingungen. 

Schutztrieb: 
mittelmäßig bis hochgradig. 

Kampftrieb: 
sehr gering, soweit es sich um das Verhalten gegenüber Menschen handelt, gegenüber 
anderen Tieren, insbesondere Hunden, stärker entwickelt. 

 

C. Andere für den Gebrauch wichtige Triebe 

Spürtrieb: 
schwankt von mittelmäßig bis hochgradig. 

Stöbertrieb: 
schwankt von mittelmäßig bis hochgradig. 



Beutetrieb: 
in seiner ursprünglichen Form hochentwickelt, nicht immer im gleichen Maße in den 
Apportiertrieb überführbar. 

Jagdtrieb: 
variiert in den verschiedenen Familien. 

Hütetrieb: 
in einzelnen Familien hochgradig, in anderen mittelmäßig.  

Wurfpflegetrieb: 
harmonisch entwickelt, weder über- noch unterentwickelt. 

 

Quelle: 
Pariahunde, Dres. Rudolfine und Rudolf Menzel, A. Ziemsen Verlag, Wittenberg 1960. 

 

 


